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Claudia de Witt/ Michael Kerres

Technische Lernumgebungen und selbstgesteuertes Lernen in der politischen Erwachsenenbildung

1 Einleitung

Neue Medien verändern die traditionelle Lehr- und Lernorganisation in der Erwachsenen- und Weiterbildung und tragen dazu bei, dass sich Bildungs- und Kulturinstitutionen in einem Wandlungsprozess befinden. Für die Erwachsenenbildung gibt es mit dem Internet neue Möglichkeiten Informations- und Lernangebote über technische Lernumgebungen zu realisieren. Diese können sich in Hinblick auf eine Veränderung der gesellschaftlichen Positionierung der Institutionen, auf Veränderungen von Lernformen und auf Entwicklungen innovativer Lernarrangements in der Erwachsenenbildung zeigen. Institutionen der Erwachsenenbildung erhoffen sich mit netzbasierten Bildungsangeboten die Politikferne und Institutionenverdrossenheit der Bürger aufzubrechen.

Heute spielen in drei Bereichen der Erwachsenenbildung Medien eine große Rolle: im Bereich der rezeptiven Medienarbeit, im Bereich der aktiven Medienarbeit und im Bereich des Lehrens und Lernens.
 Während die rezeptive Medienarbeit in der Erwachsenenbildung einen Beitrag zur politischen Bildung darstellt, weil ihr Ziel der kritische Rezipient ist, ist die aktive Medienarbeit auf Kompetenzvermittlung und Veränderung durch Kommunikationsprozesse im Sinne einer lebensweltorientierten Erwachsenenbildung angelegt. Im Umbruch von der Industrie- zur Informations- bzw. Wissensgesellschaft stellt gerade der Bereich des Lehrens und Lernens „den Kern der Herausforderungen (dar), denen sich eine moderne Erwachsenenbildung stellen muss. ... Dazu gehört die Erforschung von Anlässen und Bedingungen, von Strukturen und Prozessen, von Wirkungen und Ergebnissen des Lernens in unterschiedlichen lebensweltlichen und institutionellen Kontexten.“
 Für die Weiterentwicklung der Erwachsenenbildung kommt es darauf an, „welche Aspekte von Lehr-Lernprozessen und –situationen ... von welchen Medien mit welchem Erfolg übernommen (werden), welche treten neu hinzu? Wie verändern sich individuelle Lernstrategien durch neue Medien? ... Wie werden Beurteilungsmaßstäbe in der Nutzung global verfügbaren Wissens erzeugt und gelernt?“
 
2 Neue Medien in der Erwachsenenbildung 

In ihrer Geschichte hat sich Erwachsenenbildung entsprechend den Entwicklungslinien der Medienpädagogik in unterschiedlicher Weise den Medien genähert: Sie setzte sich mit der Kulturfeindlichkeit neuer Massenmedien auseinander, verstand dann Medien als Mittel zur Demokratisierung von Kommunikationsstrukturen und zur politischen oder künstlerischen Aktivierung der Teilnehmer. Damit einher ging die Entwicklung von der Abwehr eines als verderbend eingestuften Medienangebots, einer großen Medienskepsis bis hin zu einer Anerkennung der Medien für die Weiterbildung besonders an Volkshochschulen.
 Von den Medien wurde in der Erwachsenenbildung eine Effektivitätssteigerung des Unterrichts mit Erwachsenen erwartet. Bildungstheoretische und didaktische Ansätze reichten vom kybernetisch-informationstheoretischen Paradigma bis hin zu handlungs- und teilnehmerorientierten Konzepten, die kommunikatives und selbstbestimmtes Lernen betonten. Neben der Entwicklung von Medienverbundsystemen wurden Medien bereits in den 60er und 70er Jahren als Mittel zum Selbstlernen genutzt, nämlich in Form von „Selbstlernzentren, in denen informelles, individualisiertes, medienvermitteltes Lernen in freier zeitlicher Bestimmung der Teilnehmer stattfand“.
 
2.1 Von der „Programmierten Unterweisung“ zu den „hybriden Lernarrangements“
Zu Beginn der siebziger Jahre wurden didaktische Medien in engem Zusammenhang mit Unterricht gesehen. Die Vision der früheren Bildungstechnologie war eng mit Ideen einer Erneuerung der Bildungsarbeit durch audiovisuelle Medien und Computer verbunden. Lange Zeit wurde das medien- oder computergestützte Lernen als kostengünstiger Ersatz für das Lehrpersonal betrachtet. Konsequenterweise versuchten diese Programme bestimmte Verhaltensweisen von Lehrpersonen nachzuahmen: das Präsentieren von Lehrinhalten, Unterrichtsdialoge mit Frage-Antwort-Muster, Prüfungen und Rückmeldungen. Die Frage, ob Medien und Computer Lehrpersonen tatsächlich ersetzen können bzw. sollen, rückte in das Zentrum einer vielfach emotionsgeladenen Auseinandersetzung. In der „Programmierten Unterweisung“, dem vorherrschenden Ansatz in den 70er Jahren, wurden Lehrinhalte in Abhängigkeit vom aktuellen Lernfortschritt möglichst kleinschrittig präsentiert. Die Darbietung von Information und die Prüfung des Lernfortschritts wechseln sich deswegen ständig ab. Auch der Ansatz der „intelligenten tutoriellen Systeme“ in den 80er Jahren erfassen Parameter des Lernverhaltens mit dem Ziel, das (fehlerhafte) Verständnis von Begriffen, Konzepten, Regeln etc. zu diagnostizieren. Dabei kommen in der Regel komplexe Softwaretechniken, wie wissens- oder fallbasierte Systeme, zum Einsatz. Der Aufwand für die Modellierung selbst kleiner Ausschnitte sogenannter Wissensdomänen sowie für die Entwicklung von Instrumenten für die Online-Diagnose kognitiver Strukturen und Prozesse erwies sich jedoch als (zu) groß. Die didaktische Qualität solcher Systeme bleibt dabei, trotz des Aufwandes, vielfach hinter den Erwartungen zurück, so dass diese Ansätze bei der Produktion didaktischer Medien bisher kaum zur Anwendung gekommen sind. 

Nach einer Reihe von zum Teil dramatischen Misserfolgen dieser Ansätze in den 90er Jahren ist deutlich geworden, dass das Lernen mit Medien anders funktioniert als das Lernen im personalen Unterricht. Deswegen muss es anderen Gestaltungsprinzipien unterliegen. Die reine Nachahmung didaktischer Prinzipien personalen Unterrichtens – als Ersatz von Lehrpersonen – erscheint nicht adäquat. Medien sind Lernangebote, die individuell sehr unterschiedlich genutzt werden und eine höhere Selbstregulation von Lernaktivitäten, einschließlich der Überwachung, Motivierung, Lenkung etc. der eigenen Person erfordern. Mit Medien können Lernumgebungen geschaffen werden, die zu bestimmten Lernaktivitäten besonders anregen, etwa indem „authentische“ Informationen oder projektorientierte Arbeitsaufgaben z. B. zur kooperativen Bearbeitung präsentiert werden. 

Solch eine Sichtweise verändert die Konzeption und den Einsatz von Medien und Computern auch in der Erwachsenenbildung. Sie werden zunehmend als Bestandteil einer Lernumgebung aufgefasst, mit denen bestimmte didaktisch-methodische Ansätze verbunden sind: etwa das situierte Lernen mithilfe von multimedialen Anwendungen oder das kooperativen Lernen in Netzen. Die Diskussion löst sich damit vom Lehrmedium als Nachbildung oder Alternative zu personalem Unterricht und wendet sich Medien in „hybriden Lernarrangements“ zu
, bei denen es um die – begründete – Kombination verschiedener medialer und personaler Elemente geht. 

2.2 Neue Medien und selbstgesteuertes Lernen

Der größte Vorzug von multimedialen Bildungsangeboten liegt in den Möglichkeiten des selbstgesteuerten Lernens. Multimediale Anwendungen sind für selbstgesteuertes Lernen geeignet, weil sie eine hohe Adaptivität in Bezug auf die Lernsituation aufweisen. Sie ermöglichen die Eigenaktivität bei der methodischen und inhaltlichen Auswahl durch die Lernenden und können auch kooperierende Lernformen unterstützen. Dem Lernenden ist es dadurch möglich, eigenverantwortlich mit den netzbasierten Informations- und Kommunikationsumgebungen in der neuen Lernsituation umzugehen. 

Die weiteste Definition des selbstgesteuerten Lernens ist die, dass alles Lernen selbstgesteuert ist, da Lernen - auch unter den Bedingungen der neuen Medien - ein individueller Prozess ist. Es ist aus dieser Perspektive ein Prozess, der innerhalb einer Person abläuft.
 Es ist daher nur möglich, den Lernenden neugierig zu machen, zu motivieren, eine anregende und unterstützende Lernumgebung anzubieten. Für Siebert gehört zum selbstgesteuerten Lernen: „zu wissen, wo welches Wissen zu finden ist, zu wissen, welches Wissen man für welche Aufgaben braucht, Wichtiges von Unwichtigem unterscheiden zu können, verschiedene Wissensformen unterscheiden zu können, zu wissen, wie das Wissen jeweils zu Stande gekommen ist, Zusammenhänge herzustellen und Unterschiede zu beachten, Grenzen des Wissbaren erkennen“
, d.h. Wissensmanagement zu betreiben.

In der Diskussion um die Professionalisierung in der Erwachsenen- und Weiterbildung spielen Fragen der didaktischen Qualifizierung der Lehrenden eine wichtige Rolle. Der Lernende erhält beim selbstgesteuerten Lernen Unterstützung nicht mehr durch einen Wissensvermittler, sondern durch eine Lernberatung. Diese stellt einen Komplementärbegriff zum selbstgesteuerten Lernen dar, denn selbstgesteuertes Lernen kann nicht gelehrt, sondern begleitet und erleichtert werden.
 Der Lernberater löst den Wissensvermittler ab und begleitet den Lernenden bei dessen Lernprozess. Die Aufgabe des Lernberaters beim selbstgesteuerten Lernen besteht darin, zwischen Lernendem, Ziel und Inhalt zu vermitteln. Bezogen auf das Lernen mit neuen Medien bedeutet dies eine Abwendung von lehrerzentrierten hin zu lerner- und teamzentrierten Methoden. 

Lern- und Problemlösungsprozesse einer Lerngruppe können auch durch Moderation unterstützt werden. Dabei ist ebenfalls die Moderation keine Methode der Wissensvermittlung, sondern „eine themen- und aufgabenbezogene Leitung“
. Sie zielt auf die kommunikativen Kompetenzen und fördert als Lernhilfe strukturierendes, systematisches Denken. Der Lernprozess ist dabei auf eine konkrete Verwendungssituation bezogen. Beim selbstgesteuerten Lernen werden Wirklichkeitskonstruktionen nicht nur geklärt und präzisiert, sondern in Handlungspläne integriert. 

Wie können die Lehrenden in der Erwachsenenbildung diese Kompetenz erwerben? Eine Möglichkeit besteht darin Netzwerke zu planen und aufzubauen. Bedeutsam sind außerdem interdisziplinäre Arbeitszusammenhänge, in denen eine Balance zwischen der Kenntnis der Kompetenzen anderer Professionen und dem Bewusstsein eigener professioneller Stärke hergestellt wird. Die stärkere Zusammenarbeit von Einrichtungen der Erwachsenenbildung erfordert eine Veränderung der Organisationskultur, eine Verknüpfung von Wissensnetzen und neue Veranstaltungskonzeptionen, die entwickelt werden müssen. 

2.3 Veränderung der Institutionen und Lernorte in der Erwachsenenbildung 

Der Erfolg des selbstgesteuerten Lernens in der Erwachsenenbildung ist auch stark abhängig von der jeweiligen Institution. Bedeutsam sind die institutionellen Rahmenbedingungen wie Erfolgsdruck, hohe Arbeitsbelastung, Fehlerkultur der Einrichtung, Finanzierungsbedingungen.
 Neue Lernorte für die Erwachsenenbildung müssen nicht mehr nur klassische Seminarräume sein. Das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung Frankfurt (DIE) z.B. bietet ein Weiterbildungsangebot an, das pädagogisch und psychologisch relevante Konzepte und Theorien zum Lehren und Lernen mit neuen Medien, praxisrelevante Einsatzfelder und Möglichkeiten der Nutzung der neuen Bildungsmedien in Institutionen der Erwachsenen- und Weiterbildung zur Verfügung stellt. Dazu gehören z.B. Angebote von Online-Seminaren, die aus netzbasierten Lernmodulen, Selbstlernphasen, Betreuung durch Online-Tutoren und ergänzenden Präsenzphasen zusammengesetzt sind. Projektaufgaben verdeutlichen die Relevanz des selbst erworbenen Wissens für die Berufspraxis. 

Es müssen aber auch nicht unbedingt neue zusätzliche Institutionen geschaffen werden, Nordrhein-Westfalen braucht vielleicht kein eigenes DIE, sondern wesentlich ist die Bereitschaft zur Kooperation und zu Vernetzungsagenturen, die zwischen den Kompetenzen der einzelnen Institutionen vermitteln und zum Austausch anregen. Dadurch werden neue Netzwerke mit vorhandenen Ressourcen geschaffen. Nichtsdestotrotz müssen sich aber auch die traditionellen Institutionen wandeln, indem sie sich einer Neustrukturierung stellen und neue Inhalte und Strukturen zu eigen machen. Lernförderliche Infrastrukturen in der Erwachsenenbildung sind Lernservice-Einrichtungen, Lernnetzwerke und Bildungsberater. Damit kann eine lernförderliche Lernkultur aufgebaut werden. 

2.4 Veränderung der Inhalte der politischen Bildung 

Politische Bildung ist „ein Instrument der Aufklärung und Einwirkung (d.h. Bestandteil der politischen Willensbildung und Einflussnahme) der Gesellschaft auf sich selbst mit der normativen Ausrichtung, ihre Demokratisierung und Humanisierung voranzutreiben sowie neue Formen der demokratischen Selbststeuerung im Zusammenleben – national, für Europa und global – zu entwickeln ... Lernziele sind Fremdheit erfahren und damit umgehen lernen, den Umgang mit einer sich dynamisch entwickelnden Kultur in einer sich ständig im Wandel befindenden Gesellschaft zu lernen.“
 Politische Bildung soll zu verständigungsorientiertem vernünftigen, eigenem Denken und Handeln anregen. Zentrale Zukunftsthemen der politischen Bildung sind daher Leben mit anderen und Globalisierung von Problemen.
 
Online-Lernen, E-Learning (Electronic Learning) kann dazu beitragen, einen neuen Zugang zu politischen Themen und Problemen zu erschließen. Das Internet kann aufgrund seiner dezentralen, nicht hierarchischen Struktur und seiner Unkontrollierbarkeit die Möglichkeit zu einer demokratischen, gleichberechtigten Teilnahme aller Internetnutzer bieten. Die technische Struktur des Internet ist unhierarchisch und basisdemokratisch, das Medium lässt Regulierungen von der Netzgemeinde selbst zu. Allerdings taucht die Frage auf, ob es tatsächlich mehr Demokratie durch das Netz gibt. Kritisch dagegen einzuwenden ist auch, dass das Internet zwar politische Kommunikation und Beteiligung verändert, aber nicht zwangsläufig zu mehr Demokratie führen muss. Wer sich bisher nicht für politische Inhalte interessiert habe, so eine These, werde auch durch politische Internetangebote nicht hervorgelockt.
 Zudem sei die Fülle an Informationsangeboten durch das Netz unübersichtlich und mehr verwirrend als transparenzfördernd. Die Aufgabe der politischen Bildung ist es Bürger zu aktivieren und zu unterstützen und dabei kritische Medienkompetenz zu vermitteln.

3 Mediendidaktische Analyse digitaler Zugänge zur politischen Erwachsenenbildung 

Um medienvermittelte politische Kommunikations- und Einflussprozesse zu verstehen, sind eine Reihe von Faktoren zu berücksichtigen: Dazu gehören zum einen auf Seiten der Medien Inhalte und Präsentationen, zum anderen auf Seiten der Nutzer deren Motive, politisches Interesse, sozioökonomische und Informationsverarbeitungsprozesse. Diese Faktoren haben einen Einfluss darauf, in welchem Ausmaß man sich durch Medien politisch informiert fühlt, was und wie viel man von Medien lernt und welche Konsequenzen sich daraus ergeben. Die Bonfadelli-Studie
 machte bereits deutlich, dass die Nutzung von politischer Information in hohem Maße von der Funktion abhängig ist, die sie für den Rezipienten besitzt. Diese hat wiederum Einfluss darauf, in welchen Medien Informationen gesucht und genutzt werden. In Bezug auf die politische Bildung im Internet kann auch auf die Agenda-Setting-Funktion hingewiesen werden, nach der Medien politische Themen definieren, über die in der Öffentlichkeit diskutiert wird. 

Gleich fragt nach der Bedeutung der massenmedialen und interpersonalen Kommunikationskanäle als Instanzen der Politikvermittlung: „Medien haben zwar für die Setzung von Themen, über die in der interpersonalen Kommunikationsnetzen gesprochen wird, eine wichtige Bedeutung, haben jedoch nur eine geringe meinungsbildende Funktion. Politische Themen und Informationen werden aus den Medien übernommen, dann aber erst in der Folge innerhalb der persönlichen Kommunikationsumwelten diskutiert und bewertet.“
 Es handelt sich demnach um einen komplexen Prozess der Vermittlung von politischen Inhalten durch Medien. Es ist von einem komplexen Netzwerk auszugehen, in dem die von den Medien angebotenen Informationen in einem vielschichtigen Kommunikationsprozess verarbeitet und bewertet werden.

Will man sich einen Überblick über politische Online-Bildung in NRW verschaffen, so lassen sich Internet-Angebote zur politischen Erwachsenenbildung auf dem Hintergrund der Mediendidaktischen Analyse mit folgenden Kriterien bewerten.
 

· Welche Ziele verfolgen die Internetangebote? 

· Welche Zielgruppe sprechen sie an? 

· Welche Inhalte wollen sie vermitteln bzw. zur Verfügung stellen und welche Lernziele verfolgen sie? 

· Welche Funktion übernimmt das Medium Internet?

· Gibt es eine didaktische Struktur und Lernorganisation? Wie sieht diese aus?

In der Praxis gibt es bisher kaum pädagogische Konzepte für multimediales Lernen in der Erwachsenenbildung. Auch Baumgartner stellt fest, dass bisher in Internet-Kursen noch das „webbasierte Materialdepot“ mit wenig Online-Interaktivität überwiegt und fortgeschrittene didaktische Möglichkeiten (kollaboratives Lernen mit Online-Diskussionen und gemeinschaftlichen Arbeitsaufträgen, die über das Netz bearbeit werden) nicht wahrgenommen werden.
 

Besonders aktiv in der politischen Bildungsarbeit sind nach wie vor die Bundes- und Landeszentralen für politische Bildung, die Webkataloge, Internetprojekte, Foren, Newsletter, Chats und aktuelle Hinweise zur Verfügung stellen. Hilfreich für weiterführende Informationen ist auch ihr Bildungsserver, der über Internetadressen und Internetangebote informiert.

Träger der Erwachsenenbildung und politische Bildungsträger nutzen das Internet hauptsächlich für ihre eigenen Präsentationen und überwiegend für Informationsangebote zu Themen der Erwachsenenbildung und politischer Bildung. Ihr pädagogisches Ziel sind mündige, verantwortungsbewusste und kritische Bürger. Die Zielgruppe sind Erwachsene, aber auch junge Erwachsene, Erstwähler. Die wesentlichen Inhalte sind Rechtsextremismus/ Fremdenfeindlichkeit, Zuwanderungspolitik, Demokratisierung, Netzpolitik, Globalisierung und Wahlen. Lernziele beziehen sich darauf, dass mögliche zukünftige Gesellschaftsformen beschrieben werden und unter Berücksichtigung vorhandener Machtkonstellationen diskutiert werden.

Das Internet wird vorwiegend zur Wissensrepräsentation genutzt, um Informationen und Wissen zu politischen Themen darzustellen. Eine Reihe von Informationsportalen zur politischen Bildung nutzen Newsletter und stellen Materialien und Dokumente bereit. Vielfach gibt es auch auf diesen Seiten Chats, moderierte Foren und Email-Funktionen. Selten wird das Internet dagegen für organisierte Online-Kurse genutzt. Es gibt einzelne umfassende Angebote wie der „Grundkurs Politik“, der von der tele-akademie der FH Furtwangen für die Landesszentrale für Politische Bildung in Baden-Württemberg aufgebaut wurde. Das Lernangebot umfasst Lernmodule, Lernaufgaben und tutorielle Betreuung. 

Insgesamt gibt es wenig spielerische Angebote. Ausnahmen sind z.B. das Planspiel rechtsrum des Aktuellen Forums NRW (http://www.aktuelles-forum.de) oder 16plus (siehe http://www.bzpb-nrw.de). Neben den zahlreichen Informationsportalen ragen die virtuellen Gemeinschaften von doltoday (http://194.9.168.118) und puk (Virtuelle Community zu Poltik und Kultur,  http://www.puk.de) heraus. Sie betonen die interaktiven und kommunikativen Elemente. Sie leben von der Partizipation der Netzbürger, die spielerisch Politik in Eigenverantwortung simulieren können. 

4 Schlussbetrachtung und mediendidaktische Empfehlungen

Es besteht ein großer Bedarf an Online-Lerngeboten, die auch die Vielfältigkeit der internetbasierten Lernmethoden einbeziehen. Die meisten Angebote sind derzeit vorwiegend Informationsportale. Berücksichtigt man bei der Konzeption und Organisation von Online-Angeboten aus mediendidaktischer Sicht jeweils Entscheidungen hinsichtlich der Infrastruktur, der didaktischen Reform, der Entwicklung und der Medien, so können individuelle Lernangebote die Selbststeuerung der erwachsenen Lerner forcieren. Dazu bedarf es gut durchdachter und systematisch abgeleiteter mediendidaktischer Konzeptionen, um die möglichen Potenziale neuer Bildungsmedien umfassender nutzen zu können. Online-Lernen in der Erwachsenenbildung muss stärker als bisher verschiedene methodische und mediale Elemente in die jeweilige mediendidaktische Konzeption mit einbeziehen. Erst dadurch werden die Potenziale des Internet ausgeschöpft und es kann von diesem Medium eine Steigerung der Lernmotivation, des Lernerfolgs und der Effizienz erwartet werden. 

Im Sinne einer Revalidierung kann man aber nicht nur feststellen, dass neue Medien neue Räume selbstbestimmten, selbstgesteuerten Lernens und interaktive Lernwege schaffen, sondern auch, dass die virtuellen Lernorte die realen Lernorte und Kommunikationsräume von Volkshochschulen und Bildungsstätten neu aufwerten.
 Dabei ist offensichtlich, dass es dazu nicht ausreicht, Mengen an Materialien in das Internet „einzustellen“. Die Inhalte und Ziele der politischen Bildung erfordern Lernarrangements, in denen kommunikativen Elementen eine zentrale Bedeutung zukommt. Die Auseinandersetzung mit kontroversen Sichtweisen, das eigene Formulieren und auch Relativieren von Positionen in Diskussionen mit Anderen bleibt methodisch-didaktisch auch im Internet ein zentrales Element zur Konzeption entsprechender Bildungsangebote. Und das wiederum erfordert bestimmte Formen der persönlichen Betreuung solcher Angebote. Perspektivisch besonders attraktiv ist dabei die Verzahnung von Online- mit Präsenzelementen in „hybriden Lernarrangements“. Gerade diese Mixtur medial-methodischer Varianten wird in Zukunft auch in der politischen Erwachsenenbildung verstärkt diskutiert werden, da sich auf diese Weise die spezifischen Potenziale der jeweiligen Varianten besonders gut kombinieren und zur Wirkung bringen lassen. 

Bei der orts- und zeitunabhängigen Verfügbarkeit der Online-Angebote zur politischen Erwachsenenbildung ist es unerheblich, wo die Teilnehmer der Online-Diskussionen sich befinden, von welchen realen Orten sich Web-Bürger in die virtuellen politischen Gemeinschaften einloggen. Bedeutsamer ist die Frage, ob die Anzahl und Ausrichtung der bestehenden Projekte ausreichen, die vom Land NRW gefördert werden: Nutzt das Land NRW das neue Medium Internet genug und fördert es ausreichend Projekte, um der Politikverdrossenheit der Bürger - nicht nur der jungen Erwachsenen – entgegenzuwirken, ihr politisches Interesse zu wecken und ihr politisches Bewusstsein über netzbasierte Lernumgebungen zu schulen? Der Blick auf die gegenwärtigen Portale und Lernangebote hat gezeigt, dass es mehr Bildungs- und Lernangebote zur politischen Bildung geben muss, die beim selbstgesteuerten Lernen des Erwachsenen ansetzen und auf mediendidaktischen Konzeptionen basieren. Es muss daran gearbeitet werden, nicht nur Informationsportale zur Verfügung, sondern vermehrt auch die Möglichkeiten des Internet für Angebote zur politischen Bildung zu nutzen. Den Institutionen der Erwachsenen- und Weiterbildung kann eine mediendidaktische Analyse helfen Entscheidungen beim Arrangieren neuer Bildungsangebote in der Erwachsenenbildung zu treffen. Ziele dieser mediendidaktischen Bemühungen wären zum einen Angebote für ein selbstgesteuertes Lernen, zum anderen aber Angebote zu schaffen, die stärker diskursive Elemente im Netz beinhalten. Das Netz sollte einen Raum für die individuelle Auseinandersetzung, aber vor allem auch für die Diskussion politischer Positionen bieten.

Welche Implikationen haben die neuen Lernmedien nun für die Angebote der politischen Erwachsenenbildung? Bewirken die neuen Medien neue Formen des Lernens? Können wir von einem den Medien innewohnenden Wirkungspotential ausgehen, das Bildung demokratisiert aber zerstört? In der Mediendidaktik ist die Frage umstritten, ob didaktischen Medien tatsächlich eine „starke“ oder „schwache“ Wirkung auf Lernen und Bildung zugeschrieben wird, – also ob digitale Medien 

· eng mit bestimmten (neuen?) Lehr-Lernmethoden verbunden und für deren Erreichung zwingend sind, bestimmte methodische Ansätze (nur) unterstützen oder völlig unabhängig von der Methodenwahl sind und 

· ob sich digitale Medien in irgendeiner Weise auf die Bildungsinhalte und die gesellschaftliche Organisation von Bildung auswirken. 

Der aktuelle Diskussionsstand lässt sich vielleicht so zusammenfassen: Digitale Medien sind keine notwendige Bedingung, um bestimmte Lehrinhalte, Lernziele oder didaktische Methoden zu verfolgen. Sie können aber – wenn die mediendidaktische Konzeption dies adäquat umsetzt – bestimmte Lehr-Lernprozesse und -methoden unterstützen und fördern. Dies betrifft vor allem Möglichkeiten des stärker selbstgesteuerten, aber auch kooperativen Lernens. Die Umsetzung dieser Potenziale ergibt sich allerdings nicht mit der Einführung solcher medialen Lernangebote als solches. Es bedarf vielmehr eines Umdenkens seitens der Lehrenden wie der Lernenden, das sich wohl teilweise als deutlich längerfristiger Prozess erweist als vielfach angenommen wurde. Darüber hinaus sind allerdings für die politische Erwachsenenbildung auch die institutionellen Rahmenbedingungen zu diskutieren. Denn mit den neuen Möglichkeiten gehen Veränderungen der Strukturen auf dem Angebotssektor einher. Dies hängt zunächst damit zusammen, dass für die Entwicklung und Durchführung entsprechender Angebote höhere Investitionen zu tätigen sind als bei konventionellen Kursen etc. Langfristig lässt sich zwar vielfach ein größerer Kreis von Adressaten ansprechen, doch gerade für kleinere Anbieter besteht eine entsprechende Hürde in den erforderlichen Investitionen. Diese betreffen zunehmend weniger die Technik, da diese kostengünstig gemietet werden kann. Die Aufwendungen bestehen vor allem in der Anpassung der Abläufe und Prozesse bei dem Bildungsanbieter. Insgesamt wird ein deutlich höheres Maß an Professionalität erforderlich. Dies wird u.a. in der höheren Arbeitsteiligkeit der Prozesse, in der Notwendigkeit, noch längerfristiger Planung, im Management deutlich höherer Summen, in einem noch reflektierten Umgang mit Kosten-Nutzen-Denken, Qualitätssicherung und Evaluation usw. sichtbar. 
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� Vgl. Hüther, Jürgen: Medienpädagogische Konzepte in der Bildungsarbeit mit Erwachsenen, in: Hiegemann, Susanne; Swoboda, Wolfgang (Hrsg.): Handbuch der Medienpädagogik, Opladen 1994, 289-301


� Arnold, Rolf u.a.: Forschungsmemorandum für die Erwachsenen- und Weiterbildung im Auftrag der Sektion Erwachsenenbildung der DGfE. http://www.uni-wuppertal.de/FB3/paedagogik/erwachsenenbildung/sektion_eb/�forschung.html Stand: 12.02.2002, S. 5.


�Ebd., S. 8.


�Vgl. Hüther, Jürgen: Medienpädagogische Konzepte in der Bildungsarbeit mit Erwachsenen, in: Hiegemann, Susanne; Swoboda, Wolfgang (Hrsg.): Handbuch der Medienpädagogik, Opladen 1994, 289 – 301.


� Ebd., S. 294.


� � ADDIN ENRfu ��Vgl. Kerres, Michael/ Jechle, Thomas: Hybride Lernarrangements. Personale Dienstleistungen in telemedialen Lernumgebungen. In: Jahrbuch Arbeit Bildung Kultur. Recklinghausen 1999, 17, S. 21-39�.


�Vgl. Dichanz, Horst: Welche Lernkompetenzen zeichnen den selbstgesteuerten virtuellen Lernenden aus? � HYPERLINK "http://www.edupolis.de/texte/text_dichanz.html" ��http://www.edupolis.de/texte/text_dichanz.html�. Stand: 6.2.2002.


� Siebert, Horst: Selbstgesteuertes Lernen und Lernberatung, Neuwied 2001, S. 93.


� Vgl. ebd., S. 98.


� Ebd., S. 114.


� Vgl. Deutsches Institut für Erwachsenenbildung (DIE) Jahresbericht 2000. � HYPERLINK "http://www.die-frankfurt.de/portrait/allgemeines.htm" ��http://www.die-frankfurt.de/portrait/�allgemeines.htm�.


� Hafeneger, Benno: „Leben mit Anderen lernen“. Eine Aufgabe für Politik und politische Bildung. Beitrag zum DIE-Forum Weiterbildung 2000 „Zukunftsfelder der Weiterbildung“. � HYPERLINK "http://www.die-frankfurt.de/esprid/dokumente/doc-2001/dieforum_hafeneger_01.htm" ��http://www.die-frankfurt.de/�esprid/�dokumente/doc-2001/dieforum_hafeneger_01.htm�.


� Vgl. ebd.


� Ruprecht, Gisela: Politische Bildung im Internet, Schwalbach 2001.


� Die Bonfadelli-Studie untersuchte, aus welchen Gründen sich Menschen politischen Informationen in verschiedenen Medien zuwenden (Wissensklufthypothese).


� Gleich, Uli: Politikvermittlung und politische Partizipation durch Medien, in: Dichanz, Horst (Hrsg.): Handbuch Medien: Medienforschung, 1998, S. 54-59, hier: S. 58.


� Vgl. ebd.


�Siehe Kerres, Michael: Multimediale und telemediale Lernumgebungen, München 2001.


� Baumgartner, Peter: Webbasierte Lernumgebungen – neue Ansätze zum Politiklernen, in: Schriftenreihe der Bundeszentrale für politische Bildung: Traditionelle und Neue Medien im Politikunterricht. (http://www.bpb.de, 16.2.2001), S. 17.


�Vgl. Ciupke, Paul: Politische Jugend- und Erwachsenenbildung ist eine Werkstatt der Demokratie. Beitrag zum DIE-Forum Weiterbildung 2000 „Zukunftsfelder der Weiterbildung“. � HYPERLINK "http://www.die-frankfurt.de/esprid/dokumente/doc-2001/dieforum_ciupke_01.htm" ��http://www.die-frankfurt.de/esprid/�dokumente/doc-2001/dieforum_ciupke_01.htm�. Ciupke sieht dieses Potenzial gerade in dem Bereich der politischen Bildung, „weil die normative Klärung von Grundlagen der gemeinsamen gesellschaftlichen und politischen Zukunft auch die Ebene der persönlichen Begegnung und Überzeugungskraft braucht“.





